
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 21 (1931)

Heft: 35

Artikel: Abendlied

Autor: Wolfensberger, W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643436

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643436
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


498 DIE BERNER WOCHE

id) hab's oerbient! Um mid) roär's nid)t fchab! Unb feine
frohe Stunb frieg id) ja bod) nicht mefjr! Slber bafz 3hr fo
um alles fommen miifet! Unb bafz 's SJtarielc abzehrt —
bas fann bod) geroib nichts bafiir unb ijt unfdiulbig unb
foil's bod) mit büfjcn! Das briidt mir 's Ser3 ab. Das
überleb id) nid)t!"

C£in ffroft fchüttelte fie unb fie fonntc oor Atemnot, ber
fie iljre SBortc bisher nod) abgezwungen hatte, nun nid)t
mehr fpredjen. Dem SJlattne aber roar, als er biejen 3am=
mer unb SUeinmut jab unb hörte, ber [einige oergangen,
er fetzte fid) neben Slgatbe aufs 23ett, gab ihr bas Stinb in
bie SIrme unb rebete ihr 3u: ,,Sör, nimm's nid)t fo fdjroer
mit bent (Selb £afz es geben, roobin es roill! SBenn fein
Segen brin iff: was foil id) Damit? Sort mit Schaben!
Stuqe Saar' finb gut Dürften! 's gibt noch genug (Selb auf
ber SBelt. Sat's mein Slater oerbienen föntten, roerb id)'s
aud) nod) fönnen! Unb bie Sdjulb an allem bab id) unb
tticmattb anbers! 3d) bab bid) befdjroälzt unb gezwungen
zu allem, was nicht recht roar; ohne mich warft bu nicht hier
unb bättft bas Sfinb nid)t! 3d) weif) wohl, bafz idj's oer»
bient bab, roic's jebt gefommen ift, unb nod) einmal tat
id)'s geroib itid)i. Slber 's ift jetzt, wie 's ift; wir fönnen
's nid)t änbern unb tttüffen 's hinnehmen, roie 's ber S3err»

gott will, Slber 's Sfurafd)' Dürfen wir jetzt nicht oerlicrcn;
wenn bu fraitf bift, fo mufz halt ber Doftor her, bafz bu roie»

ber zuroeg fommft! SBas foil bettn aus Dem SJtaricle werben!"
Slber ootn Slqt wollte fie nidjts roiffen: fo fraitf fei fie

nicht; bas ©lettb zehre nur an ihr unb fie fönnte nidjts
effen; auch bie fluf't fei oielleidyt mit fdjulb. SBenn fie erft
roieber reetjt laufen fönnte, fo wollte fie beid)ten geben: fie
müffe immer an Die Slrebigt benfen, bie oor zwei 3abren
ber fPatcr 3Ibefons für Stauen unb 3ungfrauen gehalten
habe, als bie Sfapuzinerfommiffiott im Dorf war; fie wollte,
fie hätte früher baran gebadjt.

SBastncr tröftete fie, roie er tonnte, am meiften aber
bod) burd) bas unoerlangte 33erfpred)en, gfeid) morgen, ba
heute feine 3eit war, an bie Stau fdjreiben, abbitten unb
alles fagen 3U wollen, bamit fie fid) oon ihm fdjeiben liefje unb
er mit Slgatben bod) cbrlid) fönnte 3ufammcngegebeit werben.

(£s war ihnen beiben, als würbe bamit bie Sauptfünbc
gut gemadjt fein.

*

Sie hatten nod) überfhiffig 3eit, utn bas ©epäd 31t

orbnen, aud) einiges einzulaufen, unb lange oor ber De»

ftimmten Stunbe fuhren fie, ba Agathe Den SBeg nidjt 311

Sufz mad)en tonnte, mit Sad unb Bad an ber fianbungs»
ftelle oor.

ÜBohl eine halbe Stunbe lang fd)ofz ber Heine, un»
orbentlidje Dampfer, ber fie aufgenommen, tiefer in bie
9licfenbud)t hinein, erft zaiifdjen ben oor Slnfer Iiegenben
Sdjiffeit hinburd), bann über weite Släihe, mandjmal an
einer 3nfel oorbei, bie immer nod) nicht bie erftrebte roar.
SBasmer aber fam faum zum £1 nffdjaiseu, ba Agathe über
Sd)iner3en im JÖeib unb beit ©liebern, über unerträgliche
Sitze unb Dürft flagte unb immerfort fid) erbrechen 3u

inüffeu fürdjtcte. Das 33 00t würbe auf ber 33Iumeninfel
oon einer grofzeit SSlenfdjenfchar empfangen, bie in ihrer,
einer ©cfangenfdjaft ähnlichen Slbgefdjloffcnbeit feine Slb»

roedjflung oerfäumteu: alte IRcifegefährtcn 0011t Orione, 3ta=
liener roie Dcutfdje, Drängten fid) mit freubig erftaunten
©riifjen um bas Sßaar, halfen gefällig bas ©cpäd ablaben
unb unterbringen unb geleiteten, nadjbem ber Sefretär bie

fliftc unb bie Slnfommcnben oerglichen, aud) jebettt beu

SSerföftigungsausroeis gegeben hatte, hinauf 311 ber mäch»

tigeu Solzhalle.
Staunt waren fie hier roieber unter ihren alten [fahrt»

genoffen eingereiht, Slgatbe war roie geräbert auf betn
nieberen, mit einer SJlatte bebedtett Schrägen 3ufatnmen»
gefttufett, ba melbete fid) bas Stinb. Die Sütild) iit ber tflafdje
roar fait. SBasmer fragte um Sîat unb würbe zur Stäche

geführt; aber bas Stleine fdjric mit feiner fräftigen Stimme

weiter, bis jene junge 3talienerin, bie auf bem See ftets
neben Slgatbe gefeffen unb fid) ihrer gemeinfamen SJtutter»
pflidit gefreut hatte, be^utrat, fid), nadjbem fie ben Hebel»
ftaub erfannt hatte, ben fchreienben Säugling auf ben freien
Sinn geben liefz unb an Die freie Sruft legte, £äd)elnb fafz

fie ba roie bie Srud)tbarfeit, roie Die nährenbc SDiutter (Erbe
felbft, bie um fo fchöner erblüht, je mehr ihrer Stinber finb,
betrachtete bas ungleiche Bärleiit an ihrer 23ruft, bas eine

behaglich, bas anbere ungebulbig unb ungeftiim faugenbe,
unb ttidte ber attbern SJlutter freunblich zu, bie fd)mer3=
haft balag, gefchiittelt unb ftöhnenb, feiner ©iferfudjt fähig
war unb ihr mit einem 33Iid banfte. Slls bann SBasmer
mit ber gewärmten Slafche fam unb fie iiberrafdjt hinhielt,
fchlang bas braune SBeib für einen Slugenblid ben rechten
Slrm um beibe Stinber unb bebeutete ihm mit ber Binfen,
bafz fie felbft bie SJtild) trinfen wolle, bas Stleine aber bei
ihr 311 ©afte gehen fönne. (Er roar ihr banfbar unb 'Dachte,

es gäbe bod) aud) roieber einmal ein Heines ©lüd int llnglüd.
Dicfes aber ging feilten harten Schritt weiter, Slgatbe

roanb unb warf fid) auf ihrem Säger, nahm an nichts mehr
teil, gab feiner [frage SIntroort, griff oft 3um SBaffer unb
tranf, als habe fie bie Solle im Jßeibc, ftöhnte unb wimmerte
ober padtc mit Slngftgebärben SBasmers Slrm, prefzte ihn
an fid) unb budte fchaubentb ben Stopf. Eßlö^Iich fprang fie
mit einem Schrei ootn Sdjragen, taumelte entfetjt 3ur Dür,
lieh fid) nicht 3urüdf)alten, unb tourbe Denn oon SBasmer
unb einem anbern ins [freie geführt. Der Steirerfran3
aber, ber aud) 3ugefd>aut hatte, tat in feiner Dummheit bas
©efdjeitcfte: im ©tauben, bie ffrati fei nicht recht int Stopf
unb wolle übcrfchttappen, unb in Der unheimlidjcn Slngft
bes Unerfahrenen oor 93errüdten, rannte er 3um Slqt, ber
aud) gliidlidjerroeife um ben SBeg war. Slls biefer bie [frau
fanb, hatte fie fd)toar3es ©rbrechen, roanb fid) oor Schmer»
3en, unb ihre [färbe roar gelb; er liefz fie fogleid) in bie
Stranfcnabtcilung fchaffen unb fd)idte bann beit SJtann ohne
23efdjeib fort. Slls fur3 Darauf alle Smmigranten im grofzen
Speifefaal bei Difdje fafeen, tourbe eine bebedte Strattfen»
bahre aufs Dampfboot hinabgetragen unb ins ©elbfieber»
fpital übergeführt.

Der Sefretär gab fpäter bem SBasmer auf feine (fragen
feine anbere Slusfunft als: bie [frau fei fdjrocrfranf ins
Sofpital oerbracht toorben. (ffortfehung folgt.)

—
5Ibenblteb.

Ston SB. SB olfensberger.
Slun liegt bie Stabt oerbunfelt,
Still roirb's in bem Quartier,
Slus jebetn ffenftcr funfelt
©in golbig Sicht herfür.
SBar Dunfcl Dir befdjieben,
SBar fieib Dir 3ugetan,
D Ser3, mad) nun ben ffrieben
Unb fang 3U leuchten an.

Umfdjattet liegen ©äffen
Unb ©iebel weit herum,
3n lidjterlofen Sfrafzcn
©eht nun bie Sladjtmar um.
Dod) innen warb es helle,
Die (fenfter finb erwacht,
SBie eine golbne SBelle

Strahlt es in biefe Sla^t.

Durchleuchtet wirb oon innen
Die Stacht, ob nod) fo Dicht.
Verborgen im 33eginnen
SBirb Doch Die Strafze licht.
Unb war es Dir befchteben,
Dah bunfel SBeg unb 23abn,
O Ser3, mad) nun Den ffrieben
Unb fang 3U leud)ten an.
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ich Hab's verdient! Um mich wär's nicht schad! Und keine

frohe Stund krieg ich ja doch nicht mehr! Aber das; Ihr so

um alles kommen müßt! Und das; 's Mariele abzehrt —
das kann doch gérois; nichts dafür und ist unschuldig und
soll's doch mit büßen! Das drückt mir 's Herz ab. Das
überleb ich nicht!"

Ein Frost schüttelte sie und sie konnte vor Atemnot, der
sie ihre Worte bisher noch abgezwungen hatte, nun nicht
mehr sprechen. Dem Manne aber war, als er diesen Iam-
mer und Kleinmut sah und hörte, der seinige vergangen,
er setzte sich neben Agathe aufs Bett, gab ihr das Kind in
die Arme und redete ihr zu: „Hör, nimm's nicht so schwer
mit dem Geld! Las; es gehen, wohin es will! Wenn kein
Segen drin ist: was soll ich damit? Fort mit Schaden!
Kurze Haar' sind gut bürsten! 's gibt noch genug Geld auf
der Welt. Hat's mein Bater verdienen können, werd ich's
auch noch können! Und die Schuko an allem hab ich und
niemand anders! Ich hab dich beschwätzt und gezwungen
zu allem, was nicht recht war: ohne mich wärst du nicht hier
und hättst das Kind nicht! Ich weis; wohl, das; ich's ver-
dient hab, wie's jetzt gekommen ist, und noch einmal tät
ich's gewiß nicht. Aber 's ist jetzt, wie 's ist: wir können
's nicht ändern und müssen 's hinnehmen, wie 's der Herr-
gott will. Aber 's Kurasch' dürfen wir jetzt nicht verlieren:
wenn du krank bist, so muh halt der Doktor her, das; du wie-
der zuweg kommst! Was soll denn aus dem Mariele werden!"

Aber vom Arzt wollte sie nichts wissen: so krank sei sie

nicht: das Elend zehre nur au ihr und sie könnte nichts
essen: auch die Luft sei vielleicht mit schuld. Wenn sie erst
wieder recht laufen könnte, so wollte sie beichten gehen: sie

müsse immer an die Predigt denken, die vor zwei Jahren
der Pater Jldefons für Frauen und Jungfrauen gehalten
habe, als die Kapuzinerkommission im Dorf war: sie wollte,
sie hätte früher daran gedacht.

Wasmer tröstete sie, wie er konnte, am meisten aber
doch durch das unverlangte Versprechen, gleich morgen, da
heute keine Zeit war, an die Frau schreiben, abbitten und
alles sagen zu wollen, damit sie sich von ihm scheiden liesze und
er mit Agathen doch ehrlich könnte zusammengegeben werden.

Es war ihnen beiden, als würde damit die .Hauptsünde
gut gemacht sein.

Sie hatten noch überflüssig Zeit, um das Gepäck zu
ordnen, auch einiges einzukaufen, und lange vor der be-

stimmten Stunde fuhren sie, da Agathe den Weg nicht zu
Fus; machen konnte, mit Sack und Pack an der Landungs-
stelle vor.

Wohl eine halbe Stunde lang schoß der kleine, un-
ordentliche Dampfer, der sie aufgenommen, tiefer in die
Niesenbucht hinein, erst zwischen den vor Anker liegenden
Schiffen hindurch, dann über weite Fläche, manchmal an
einer Insel vorbei, die immer noch nicht die erstrebte war.
Wasmer aber kam kaum zum Aufschauen, da Agathe über
Schmerzen im Leib und den Gliedern, über unerträgliche
Hitze und Durst klagte und immerfort sich erbrechen zu
müsseu fürchtete. Das Boot wurde auf der Blumeninsel
von einer groszen Menscheuschar empfangen, die in ihrer,
einer Gefangenschaft ähnlichen Abgeschlossenheit keine Ab-
wechslung versäumten: alte Reisegefährten vom Orione, Jta-
liener wie Deutsche, drängten sich mit freudig erstaunten
Grüszeu um das Paar, halfen gefällig das Gepäck abladen
und unterbringen und geleiteten, nachdem der Sekretär die
Liste und die Ankommenden verglichen, auch jedem den

Bcrköstigungsausweis gegeben hatte, hinauf zu der mäch-
tigen Holzhnlle.

Kaum waren sie hier wieder unter ihren alten Fahrt-
genossen eingereiht, Agathe war wie gerädert auf dem
niederen, mit einer Matte bedeckten Schrägen zusammen-
gesunken, da meldete sich das Kind. Die Milch in der Flasche

war kalt. Wasmer fragte um Rat und wurde zur Küche
geführt: aber das Kleine schrie mit seiner kräftigen Stimme

weiter, bis jene junge Italienerin, die auf dem See stets
neben Agathe gesessen und sich ihrer gemeinsamen Mutter-
Pflicht gefreut hatte, herzutrat, sich, nachdem sie den Uebel-
stand erkannt hatte, den schreienden Säugling auf den freien
Arm geben lieh und an die freie Brust legte. Lächelnd sah
sie da wie die Fruchtbarkeit, wie die nährende Mutter Erde
selbst, die um so schöner erblüht, je mehr ihrer Kinder sind,
betrachtete das ungleiche Pärleiu an ihrer Brust, das eine

behaglich, das andere ungeduldig und ungestüm saugende,
und nickte der andern Mutter freundlich zu, die schmerz-

haft dalag, geschüttelt und stöhnend, keiner Eifersucht fähig
war und ihr mit einem Blick dankte. Als dann Wasmer
mit der gewärmten Flasche kam und sie überrascht hinhielt,
schlang das braune Weib für einen Augenblick den rechten
Arm um beide Kinder und bedeutete ihm mit der Linken,
das; sie selbst die Milch trinken wolle, das Kleine aber bei
ihr zu Gaste gehen könne. Er war ihr dankbar und dachte,
es gäbe doch auch wieder einmal ein kleines Glück im Unglück.

Dieses aber ging seinen harten Schritt weiter. Agathe
wand und warf sich auf ihrem Lager, nahm an nichts mehr
teil, gab keiner Frage Antwort, griff oft zum Wasser und
trank, als habe sie die Hölle im Leibe, stöhnte und wimmerte
oder packte mit Angstgebärden Wasmers Arm, preßte ihn
an sich und duckte schaudernd den Kopf. Plötzlich sprang sie

mit einem Schrei vom Schrägen, taumelte entsetzt zur Tür,
lieh sich nicht zurückhalten, und wurde denn von Wasmer
und einem andern ins Freie geführt. Der Steirerfranz
aber, der auch zugeschaut hatte, tat in seiner Dummheit das
Gescheiteste: im Glauben, die Frau sei nicht recht im Kopf
und wolle überschnappen, und in der unheimlichen Angst
des Unerfahrenen vor Verrückten, rannte er zum Arzt, der
auch glücklicherweise um den Weg war. Als dieser die Frau
fand, hatte sie schwarzes Erbrechen, wand sich vor Schmer-
zen, und ihre Farbe war gelb: er lies; sie sogleich in die
Krankenabteilung schaffen und schickte dann den Mann ohne
Bescheid fort. Als kurz darauf alle Immigranten im großen
Speisesaal bei Tische saßen, wurde eine bedeckte Kranken-
bahre aufs Dampfboot hinabgetragen und ins Gelbfieber-
spital übergeführt.

Der Sekretär gab später dem Wasmer auf seine Fragen
keine andere Auskunft als: die Frau sei schwerkrank ins
Hospital verbracht worden. (Fortsetzung folgt.)
»»»mim »»»m »»»

Abendlied.
Von W. Wolfe nsberger.
Nun liegt die Stadt verdunkelt,
Still wird's in dem Quartier,
Aus jedem Fenster funkelt
Ein goldig Licht Herfür.
War Dunkel dir beschieden,
War Leid dir zugetan,
O Herz, mach nun den Frieden
Und fang zu leuchten an.

Umschattet liegen Gassen
Und Giebel weit herum,
In lichterlosen Straßen
Geht nun die Nachtmar um.
Doch innen ward es helle.
Die Fenster sind erwacht,
Wie eine goldne Welle
Strahlt es in diese Nacht.

Durchleuchtet wird von innen
Die Nacht, ob noch so dicht.
Verborgen im Beginnen
Wird doch die Straße licht.
Und war es dir beschieden,
Daß dunkel Weg und Bahn,
O Herz, mach nun den Frieden
Und fang zu leuchten an.


	Abendlied

